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Kinder auf der Flucht
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An der Grenze trifft Nayim andere Jugendliche. Viele Menschen haben Männer bezahlt, 
die sie in Gruppen zu Fuß über hohe kahle Berge führen. Stunden und Tage zu Fuß.  
Sie machen kaum Pausen, haben fast nichts zu essen und zu trinken und werden  
immer schwächer. Die Männer schlagen sie, wenn sie nicht schnell genug gehen.
An der nächsten Grenze rennen Nayim und die anderen, denn Soldaten  
patrouillieren dort. Die meisten Leute schaffen es hinüber. Auch Nayim.  
Er ruft seine Familie an und sagt: „Ich bin in der Türkei.“

1   SYRIEN	
… alle haben Angst vor dem Krieg und den Bomben.

Auch die Familie von Hanen und Dima.

… alle haben Angst vor den Terroristen, die gegen alle kämpfen, 
die Bevölkerung töten oder entführen.

… alle haben Angst vor den Soldaten der Regierung. Dass sie die Jungen zwingen  
Soldaten zu werden. Und dass sie die Stadt abriegeln und die Leute nichts mehr  
zu essen haben. Als die Flugzeuge kommen und Bomben auf das Krankenhaus und  
die Schule von Hanen und Dima werfen, fliehen ihre Eltern sofort mit ihnen.

1   AFGHANISTAN	
… Nayim und seine Familie haben Angst vor den Terroristen, die sich

Taliban nennen. Dass sie ins Dorf kommen und Nayim entführen. 
Deshalb gibt ihm sein Onkel Geld und setzt ihn ganz allein in einen Bus an

die Grenze zum Iran. Der Abschied ist schwer. Nayim ist erst 14 Jahre alt.

1   ERITREA	
… alle haben Angst offen zu sprechen. Wer etwas gegen 

die Regierung sagt, kann deshalb ins Gefängnis kommen.

… alle haben Angst, wenn Soldaten Jugendliche auf der Straße suchen,
mitnehmen und ins Militärlager bringen so wie es Habtom, 

Filimon und Dawit ergangen ist. Man weiß nicht, 
ob man vom Militär je wieder freikommt.

… beim Militär haben alle Angst, jemand könnte glauben, man wollte weglaufen.
Allein wegen dieses Verdachts kann man verhaftet werden. Mehrmals am Tag

werden die Jugendlichen gezählt, um zu kontrollieren, ob jemand fehlt.

Eines Nachts rennen Habtom, Filimon und Dawit heimlich aus dem Militärlager weg 
in die Berge. Am Tag schlafen sie auf Bäumen, in der Nacht gehen sie weiter. 

Drei Jungen mit nur einer Flasche Wasser.
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Habtom, Filimon und Dawit werden immer schwächer. Nach vier Tagen  
und Nächten klopfen sie im Nachbarland an eine Tür, werden eingelassen, 
bekommen zu trinken und zu essen und dürfen  
dort schlafen. Erstmal sind sie sicher.
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Hanen, Dima und ihre Eltern gehen endlos weit, manchmal nimmt der Vater Dima  
auf den Rücken. Sie gehen bis ins Nachbarland. Es gibt kein Zuhause mehr.

333  
In einem Nachbarland

Dort ist kein Krieg. Zuallererst suchen alle nach Essen und Trinken. 
Oder betteln darum. Oder finden Leute, die ihr Essen mit ihnen teilen.

Jetzt sind sie alle Flüchtlinge. 

Alle besorgen ein Telefon und sagen ihren Familien, dass sie leben.
Alle weinen am Telefon. Und deshalb hören die Flüchtlinge 
auf zu weinen. Sie wollen ihre Eltern und Verwandten nicht 

beunruhigen. Wer weiß, ob sie sie je wiedersehen.

Am liebsten würden sie in der Nähe von Zuhause bleiben, 
aber es geht nicht. Weil sie nicht genug zu essen und zu trinken 

haben. Weil sie keine Papiere haben. Und keine Arbeit finden. 
   Weil die Kinder nicht zur Schule gehen können. 

Also weiter, einen Weg suchen.

… alle haben Angst vor dem Weg, der vor ihnen liegt.
Wenn wir den Weg finden und unterwegs nicht sterben und es 

in ein sicheres Land schaffen, wo die Leute uns helfen, 
dann brauchen wir vielleicht keine Angst mehr zu haben. 

Es gibt kein Zurück.

444  
Der Weg zur Küste
Allein schafft es niemand. Aber es gibt Leute, die für Geld helfen und mit vielen anderen 
zusammen arbeiten. Und diese Leute wollen mit den Menschen viel verdienen.  
Durch die Sahara und auf ein Boot gebracht zu werden, kostet sehr viel.  
Aber die Menschen suchen und brauchen diese Leute, die man Schlepper, Schleuser 
oder Fluchthelfer nennt. 

Doch wem kann man trauen? Nehmen sie den Menschen nur das Geld weg  
oder bringen sie sie wirklich sicher durch die Wüste oder auf ein Boot?  
Wie treibt man so viel Geld auf? Die Menschen brauchen diese Leute  
und geben sich in ihre Hände, aber sie haben Angst vor ihnen, denn die  
Leute sind bewaffnet.

Die Menschen werden in Gruppen zusammengefasst.  
Hunderte warten, dass es losgeht.  
Es gibt kein  
Zurück mehr.  
Und irgend- 
wann geht es  
wirklich los.

Dima, Hanen,  
ihre Eltern und Nayim  
wollen zur Küste. 
Filimon, Dawit und Habtom  
müssen zuerst durch die Wüste.
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Die Sahara
Die Fahrer rasen los, manche sind betrunken oder haben Drogen genommen. Alle müssen sich 
an allen festhalten. Alle sagen allen ihren Namen. Sollte jemand sterben,  
muss jemand den Eltern Bescheid sagen. Die Sahara ist ein Teufel. 

Wenn jemand rausfällt, verdurstet er. Für eine einzelne  
Person halten die Fahrer nicht. Über Nacht dürfen die  
Menschen absteigen, sie teilen ihr bisschen Wasser  
und Essen. Es reicht nicht für vier Tage. Die Menschen  
werden so schwach, dass die Leute sie vom Auto  
tragen, auf den Boden legen und ihre Körper mit  
Wasser abkühlen und ihnen zu trinken geben.  
Die Menschen sollen nicht sterben, sie haben noch  
nicht bezahlt.

666  
Das Meer 
Die Leute wollen sehr viel Geld für ein Boot nach Italien. Wieder haben  
alle Menschen große Angst. Viel zu viele Menschen müssen  
in zu kleine Boote steigen und werden aufs Meer hinaus geschickt.  
Die Leute fahren nicht mit, sie haben das Geld schon kassiert. 

Meterhohe Wellen schlagen auf das Boot, Wasser schwappt hinein.  
Viele werden seekrank. Hanen sagt: „Papa, lass mich hier nicht sterben.“  
Papa weint. Dima klammert sich an die Mutter. Mit den Schuhen  
schöpfen sie das Wasser aus dem Boot. Weinen. Beten.  
Manche werden ohnmächtig. Manche kommen nicht mehr zu sich.

Nayim sagt: „Wenn sie uns filmen als neue Opfer und meine Mutter sieht das, 
oh Gott. Nur Gott weiß, wie viele Menschen in diesem Meer ertrunken sind.“

Der Motor funktioniert nicht mehr. Das Boot treibt über die Wellen. 
Dawit fällt über Bord und ertrinkt. Habtoms und Filimons Freund ist tot.

Sie telefonieren um Hilfe. Sie hoffen, sie warten,  
sie sehen einen Schuh im Wasser treiben. 

Sie beten alle zusammen. 

Von einem großen Schiff 
werden sie gerettet.

777  
Deutschland
Nayim, Habtom und Filimon, Hanen und Dima und ihre Eltern  
haben überlebt und schaffen es nach Deutschland.  
Endlich sind sie sicher, haben zu essen, zu trinken und ein  
Dach über dem Kopf. Jetzt werden sie alle Flüchtlinge genannt. 

Zuerst rufen sie zu Hause an  
und sagen, dass sie leben.  
Mit dem Ausruhen kommt  
die Trauer über die Toten,  
das Heimweh und das Telefo- 
nieren. Aber was erzählt man?  
Nur das Gute und sonst nichts.  
Die Verwandten sagen auch  
nicht die Wahrheit. Niemand  
will, dass der andere sich sorgt.

Das Warten beginnt. Warten  
auf den Ausweis, den Beginn  
des Deutschkurses, eine  
Antwort vom Amt, ob sie bleiben  
dürfen. Dass sie arbeiten oder eine Ausbildung  
beginnen oder in die Schule gehen dürfen. 
Dass sie nette Leute aus diesem Land 

kennen lernen. Dass sie Freunde finden.

Ein langer Weg liegt hinter ihnen 
und ein langer Weg liegt vor ihnen. 

Es ist der gemeinsame Weg von allen, 
die in diesem Land zusammen leben. 

… viele haben Angst zu Hause zu bleiben. Sie haben auch Angst  
wegzugehen – Angst vor dem gefährlichen Weg in ein anderes Land.  

Zu Hause könnten sie sterben, aber sie könnten auch unterwegs sterben.  
Es ist gefährlich zu bleiben, also gehen sie los, ins Unbekannte.  

Vielleicht schaffen sie es in ein Land zu kommen, wo sie sicher sind. 

Das sind Dawit,  
Habtom und Filimon  

aus Eritrea

Das ist Nayim  
aus Afghanistan

Das sind Hanen,  
Dima und ihre Eltern  

aus Syrien
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Hauptstadt: Asmara 
Kontinent: Afrika 
Lage: Am Roten Meer im  
nordöstlichen Afrika  
Nachbarländer: Sudan, Äthiopien  
und Republik Dschibuti 
Größe: 117.600 km2  
Einwohner/-innen:  
ca. 6,1 Millionen Menschen 
Sprachen: Tigrinya, Arabisch,  
Englisch und weitere Sprachen 

Politische Lage 
Eritrea nennt sich offiziell eine Demokratie. 
Tatsächlich aber ist das Land eine Diktatur.  
Eine einzige Partei beherrscht das politische, 
wirtschaftliche und kulturelle Leben. Politische 
Opposition ist in Eritrea nicht erlaubt. Menschen, 
die gegen die Regierung Widerstand leisten, 
müssen mit harten Strafen rechnen. Erwachsene 
Männer und Frauen können jederzeit zum  
Militärdienst oder zur Zwangsarbeit eingezogen 
werden. Wer aus dem Land fliehen will und  
dabei gefangen wird, kann getötet werden.

Die Bevölkerung  
Im Land leben Angehörige von neun  
verschiedenen Volksgruppen. Etwa die Hälfte  
der Menschen sind Christen, die andere  
Hälfte sind Muslime. Das Durchschnittsalter  
beträgt nur 20 Jahre.

Eines der ärmsten Länder der Welt 
Zwei Drittel der Menschen arbeiten in der Land-
wirtschaft. Aber das Land leidet unter langen  
Dürrezeiten. Das führt zu Hungersnöten. Es gibt 
zwar Bodenschätze und auch ein wenig Indus-
trie, trotzdem lebt der Großteil der Einwohner/ 
-innen in bitterer Armut. Frauen wird häufig Ge-
walt angetan. Sie werden oft schon als Jugend
liche verheiratet und dürfen sich den Ehemann 
nicht immer aussuchen. Homosexualität ist ge-
setzlich verboten. Es gibt kaum Schulen und 
Ausbildungsmöglichkeiten. Es fehlt auch an der 
medizinischen Versorgung der EInwohner/-innen. 
Etwa ein Viertel der Menschen kann nicht Lesen 
und Schreiben.

Klima und Landschaft 
Die über 2.000 Meter hohen Berge teilen das 
Land in verschiedene Klimazonen. Eritrea ist im 
Süden fruchtbar. Viele Regionen, vor allem im 
Norden, können landwirtschaftlich kaum genutzt 
werden. 

ERITREA AFGHANISTAN

Offizieller Name: Islamische Republik 
Afghanistan 
Hauptstadt: Kabul 
Kontinent: Asien  
Lage: Liegt an der Grenze von Südasien  
zu Zentralasien 
Nachbarländer: Turkmenistan, Tadschikistan, 
Usbekistan, China, Pakistan und der Iran 
Größe: 652.230 km2 

Einwohner/-innen: ca. 37,5 Millionen Menschen 
Sprachen: Dari und Paschtu und zahlreiche 
andere Sprachen

Politische Lage  
Afghanistan ist eine Präsidialdemokratie mit 
einem direkt vom Volk gewählten Präsidenten an 
der Spitze. Das Leben für die Menschen im Land 
war in den letzten 20 Jahren sehr unsicher. Im-
mer wieder gab es Anschläge und Selbstmordat-
tentate der sogenannten Taliban, bei denen viele 
Menschen starben. Die Taliban sind eine Gruppe 
von islamistischen Kämpfern. Sie wollen keine  
Demokratie im Land haben, sondern eine strenge 
islamische Herrschaft durchsetzen. In den letzten 
20 Jahren waren Soldatinnen und Soldaten aus 
etwa 50 Ländern in Afghanistan im Einsatz, um  
für Frieden und Sicherheit zu sorgen. Doch im  
Juli und August 2021 haben sie das Land verlas-
sen und direkt danach haben die Taliban die Macht 
übernommen. 

Die Bevölkerung 
Afghanistan ist ein Vielvölkerstaat. Hier leben  
ca. 37,5 Millionen Menschen. Sie gehören 
verschiedenen Volksgruppen an. In der Verfas-
sung steht, dass die Angehörigen aller Volks-
gruppen und Religionen gleichberechtigt sind, 
ebenso wie Frauen und Männer. Die islamis-
tischen Talibangruppen haben aber ein sehr 
rückständiges Bild davon, wie Frauen und  
Mädchen sich verhalten sollen. Sie wollen nicht, 
dass Mädchen und Frauen ausgebildet werden 
und selbst bestimmen, wie sie leben. 

Mit einem Durchschnittsalter von etwa  
19,5 Jahren ist die Bevölkerung sehr jung. Im 
Durchschnitt bekommt jede Frau 4,7 Kinder.  
Die große Mehrheit der Bevölkerung ist mus
limischen Glaubens.

Offizieller Name: Arabische Republik Syrien 
Hauptstadt: Damaskus 
Kontinent: Asien 
Lage: Am Mittelmeer in Vorderasien  
Nachbarländer: Israel, Jordanien,  
der Libanon, die Türkei und der Irak 
Größe: 187.437 km2 

Einwohner/-innen: ca. 20 Millionen Menschen  

Politische Lage 
In Syrien herrscht seit 2000 Staatspräsident 
Baschar al-Assad als Diktator. 2011 gab es 
zunächst friedliche Proteste der Bevölkerung  
für mehr Freiheit und gegen die Diktatur.  
Das Regime ging daraufhin mit brutaler Gewalt 
gegen die Bevölkerung vor. Es kam zum Bürger-
krieg. Immer mehr Kriegsparteien, unter ihnen  
die Terrorgruppe „Islamischer Staat“, aber auch 
fremde Staaten waren an diesem Krieg beteiligt. 
Mehr als 500.000 Menschen starben bei den 
Kämpfen. Viele Städte liegen in Trümmern, jahr-
tausendealte Kulturdenkmäler wurden zerstört. 

Große Armut 
Afghanistan gehört zu den ärmsten Ländern  
der Welt. Für die Menschen ist es nicht einfach, 
sich von den natürlichen Produkten des Landes 
zu ernähren. 

Etwa 80 Prozent der Erwerbstätigen arbeiten  
in der Landwirtschaft. Das Klima und die  
bergige Landschaft erschweren die Nutzung  
des Bodens. 

Arbeitslosigkeit, Korruption und die große  
Zahl von Menschen, die weder lesen noch 
schreiben können, stellen weitere große  
Probleme dar.

Landschaft 
Afghanistan besteht zum großen Teil aus 
Gebirgsland. Die Sommer sind heiß und die 
Winter sehr kalt. Die Landwirtschaft ist im 
Süd-Osten vom Monsun-Regen abhängig. 

Die Bevölkerung 
Etwa 22 Millionen Menschen lebten im Jahr 2011 
in Syrien, seitdem sind mehr als 6,6 Millionen 
Menschen aus Syrien geflohen. Die meisten  
von ihnen leben in den Nachbarländern. Weitere 
6,7 Millionen Menschen leben als Flüchtlinge im 
eigenen Land. Auch nach Deutschland sind in 
den Jahren 2015 und 2016 viele Syrer/-innen ge-
flüchtet. Durch den Krieg haben sie ihr Zuhause 
verloren, oft auch Familienmitglieder und Freunde. 
Viele Flüchtlinge sind Kinder und Jugendliche  
unter 17 Jahren. 

Die meisten Bewohner/-innen Syriens sind 
Araber/-innen. Zu den ethnischen Minderheiten 
des Landes gehören Kurden, Armenier und Turk-
menen. Die meisten Menschen im Land gehören 
der islamischen Glaubensrichtung der Sunniten 
an. Christen und andere islamische Strömungen  
sind Minderheiten. 

Große wirtschaftliche Probleme 
Syriens Wirtschaft hat stark unter dem Krieg 
gelitten. 

Bis zum Krieg haben die Menschen vor allem  
in der Landwirtschaft und in der Textilindustrie 
gearbeitet. Das Land verfügt über große Erdöl
vorkommen. Wegen des Bürgerkriegs kann  
derzeit aber nur wenig Erdöl gefördert werden.

Lage, Klima  
In großen Teilen des Landes herrscht ein trockenes 
Wüstenklima. Die Versorgung mit Trinkwasser 
und Wasser zur Bewässerung der Felder ist 
vielerorts ein großes Problem. Im Winter kann  
es in dem hoch gelegenen Land sehr kalt wer-
den und es fällt sogar Schnee. Für die vielen 
Flüchtlinge ohne festes Dach über dem Kopf 
bricht dann eine besonders harte Zeit an.
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